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II. Jahrg. 


SHozialpolitiſches. 
Von jeher iſt es eine Eigenthümlichkeit abſterbender An⸗ 
ſchauungen geweſen, daß ſie der Belehrung und Selbſtkorrek⸗ 
tur unzugänglich waren. Wie könnte dies auch anders ſein? 
Das Abſterbende beſitzt eben als ſolches keine Erneuerungs⸗ 
macht. Es iſt deshalb nicht der Mühe werth, ſich darüber 
zu wundern, daß der Liberalismus als Prinzip, allen Er⸗ 
fahrungen der Vergangenheit und Gegenwart zum Trotz, fort⸗ 
fährt, ſich ſelbſt als das Univerſalmittel gegen die Schäden 
er Zeit anzupreiſen, die von konſervativer und vielmehr 
ſozialreformatoriſcher Seite angeregten Idee aber für bloße 
Hirngeſpinnſte oder wohl gar für gänzlich veraltete An⸗ 
chauungen zu erklären. Das Beiwort „foſſil“ ſcheint gewiſſen 
Blättern uns gegenüber noch immer am Platz. 
So angeſehen, iſt es ganz natürlich, daß die „Nat.⸗Ztg.“ 
über die konſervativen Beſtrebungen zur Befeſtigung des 
Grundbeſitzes, wie ſie in den letzten Jahren theilweiſe ſchon 
geſetzgeberiſchen Ausdruck gefunden haben, nichts anderes zu 
ſagen weiß, als daß ſie den „Sozialiſten wahrſcheinlich 
wenig imponiren werden“, weil die Konſervativen andererſeits 
in zunbeſonnener Weiſe“ mit ſozialiſtiſchen Lehren „kokettir⸗ 
ten und denſelben ſomit gegen ihren Willen Vorſchub 


leiſteten⸗ 


— 


Das ſieht nach etwas aus, iſt aber nichts. Die Konſer⸗ 
vativen gehen von der Anſchauung aus, daß man das Fort⸗ 
kommen des Sozialismus nur dann wirkſam bekämpfen kann, 
wenn man das, was an ihm berechtigt iſt, offen und ohne 
Rückhalt anerkennt. 

Daß in dieſem Stücke hier und da mehr geſchehen iſt, 
als nöthig war, mag ſein. Gegenwärtig iſt davon aber keine 
Rede mehr. Das Gebiet, welches man dem „Staatsſozialis⸗ 
mus“ einzuräumen geneigt iſt, hat ſich ſehr verengt. In 
ſeinem heutigen Umfange wird es nicht zu groß ſein. Die 
Unfallverficherungs = Vorlage in ihrer neueſten Geſtalt zeigt 
deutlich genug, daß man der Korporation viel mehr zuweiſen 
will als dem Staate, der nur da einzutreten hat, wo ſich die 
Korporation der Aufgabe nicht gewachſen zeigt. 

Das iſt ein feſter klarer Grundgedanke, von dem wir 
hoffen, daß er manchen Stoß von ſozialiſtiſcher wie von 
liberaler Seite wird ertragen können. Um ſo weniger 
kümmert es uns, ob der Sozialismus damit einverſtanden iſt, 
daß wir den Grundbeſitz von der Verſtaatlichung ausſchließen, 
oder ob ihm das „nicht imponirt.“ Gelingt es uns, dem 
wirklichen Bedürfniß des Lebens genug zu thun, ſo kann 
uns die Theorie kalt laſſen. Daß aber die Verſtaatlichung 
oder wie die Engländer mit dem maßlos überſchätzten H. 
George ſagen, „Nationaliſirung“ des Grundeigenthums kein 
Bedürfniß des Lebens iſt, daran zweifelt Niemand, der die 
Deutſchen kennt. Selbſt unter den überzeugten Anhängern 
der Sozialdemokratie wird es vergleichsweiſe nur wenig geben, 
die ſich für dieſen Gedanken zu begeiſtern vermöchten, der 
ihnen vorderhand noch ganz fern liegt. Für jetzt beſchäftigt 
ſie die Umgeſtaltung der induſtriellen Produktionsweiſe, was 
ſich vom Standpunkte der großen Maſſe wiederum auf die 
Lohn⸗ und Exiſtenzfrage reduzirt. Auf dieſem Gebiete ſuchen 
wir, ſoweit es möglich iſt, entgegenzukommen. Die Kranken⸗ 
kaſſengeſetz⸗, die Unfallverſicherungsvorlage beweiſen es, und 
noch mehr wird folgen. Damit werden wir kein Paradies 


ſchaffen, mit Gottes Hilfe gelingt es uns aber vielleicht doch funden; ſoviel ſcheint aber gewiß zu ſein, daß Nolde perſön⸗ 


den Maſſen nach und nach ein beſſeres Daſein zu verſchaffen, 
als ſie es unter der Herrſchaft des Mancheſterthums haben. 
Auf eine weitergehende Löſung der ſozialen Frage verzichten 
wir. Die ganze Welt kann nicht auf Gummirädern fahren. 
Wenn ſie Nahrung und Kleidung hat, ſoll ſie ſich genügen 
laſſen. In vollem Umfange, d. h. ſo, daß an die Stelle der 
Noth und Sorge überall das Gefühl der Sicherung und des 
Behagens tritt, wird auch das nicht erreicht werden; darüber 
täuſchen wir uns nicht. An einen Fortſchritt gegen früher 
aber, das wiederholen wir, glauben wir feſt, wenn wir fort⸗ 
fahren, unſere Pflicht zu thun und nicht die Selbſtſucht, 
ſondern die Liebe das Bewegende in der Welt ſein laſſen. 


Volitiſches. 
Wie die „Jüd. Preſſe“ aus zuverläſſiger Quelle erfährt, 
wird in der erneuten Schwurgerichtsverhandlung über den Neu⸗ 
ſtettiner Synagogenbrand Herr Juſtizrath Dr. Makower von 
Berlin (der bekannte Vertheidiger im Mommſenprozeſſe), der für 
eine der hervorragendſten juriſtiſchen Autoritäten Berlins gilt, 
als Vertheidiger der Angeklagten fungiren. 
Alſo nicht mehr Herr Sello, der doch auch, und zwar mit 
Recht, als ein hervorragender Rechtsanwalt gilt? Das iſt 
auffällig, aber wir wiſſen zwei Erklärungen. Als der erſte 
Urtheilsſpruch gefällt war, konnten wir nach der Erzählung 
eines zuverläſſigen Ohrenzeugen berichten, daß große Aufregung 
in Israel gegen Herrn Sello herrſche, welcher angeblich nicht 
energiſch genug ins Zeug gegangen ſei. Es iſt alſo denkbar, 
daß man ſich erinnerte, Herr Sello ſei ein Goi, daher noth- 
gedrungen bewußt oder unbewußt Antiſemit, und daß man des— 
halb einen Advokaten vom Stamme Juda erwählt hat, weil 
dieſer ſich beſſer in die Seele feiner Stammesgenoſſen verſetzen 
kann. — Möglicherweiſe hat aber auch Herr Sello, und das 
halten wir für wahrſcheinlicher, die Vertheidigung nicht weiter 
übernehmen wollen, weil er ſich mittlerweile von der Schuld 
der Angeklagten überzeugt hat, und nun nicht mehr mit gutem Ge⸗ 
wiſſen für Freiſprechen plaidiren kann. Dieſe Herrn Sello ehrende 
Annahme halten wir für um ſo glaublicher, als wir aus ſehr guter 
Quelle wiſſen, daß die Ausſichten für die Herren Juden ſich 
ſehr verſchlimmert haben. Da Niemand darauf gefaßt war, 
daß das erſte Urtheil aus formellen Gründen aufgehoben wer⸗ 
den würde, ſo haben in Neuſtettin eine Anzahl Perſonen ihr 
Stillſchweigen über die Brandaffaire gebrochen, welches ſie 
vorher bewahrt hatten, um nicht als Zeugen vernommen zu 
werden. Ihre Heranziehung zum Zeugniß wird nun natür⸗ 
licher Weiſe erfolgen. — Uebrigens muß zugeſtanden werden, 
ſagt die Deutſche Vz., daß die Auswahl gerade des Herrn Mako⸗ 
wer als Vertheidiger, der Alliance Israelite alle Ehre macht. Sie 
denkt, wer es fertig gebracht, einem Gerichtshofe klar zu machen, 
daß Herr Mommſen den Fürſten Reichskanzler damals nicht be- 
leidigt hatte, der bekommt es auch fertig, die Neuſtettiner Juden 
weiß zu waſchen. Wir glauben auch, daß die Heidemann, 
Leßheim und Konſorten an der ihnen zur Laſt gelegten Straf⸗ 
that gerade ſo unſchuldig ſind als weiland Her Mommſen 
an dem Vergehen, welches ihn auf die Anklagebank führte. 
Oder umgekehrt! 
Der Prozeß gegen die Mörder und Mitſchuldigen des 
Barons Nolde in Kurland hat noch nicht ſeinen Abſchluß ge⸗ 


Ein Schiffsbrand auf dem Meere. 
Von Iwan Turgenjew. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Conſt. Jürgens.“) 

Es war im Mai 1838. 

Ich befand mich mit vielen anderen Paſſagieren auf dem 
zwiſchen St. Petersburg und Lübeck verkehrenden Dampfer 
„Nikolai I.“ Da in jenen Zeiten Eiſenbahnen noch wenig 
in Blüthe ſtanden, ſo wählten alle Reiſenden den Seeweg. 
Aus demſelben Grunde führten Viele unter ihnen ihre eigenen 
Wagen mit ſich, mit denen ſie in Deutſchland, Frankreich 
u. ſ. w. ihre Reiſe fortſetzten. 

Auf unſerem Schiffe waren, ſo viel ich mich erinnere, 
etwa achtundzwanzig ſolcher herrſchaftlicher Reiſewagen. Das 
Schiff hatte ferner gegen 280 Paſſagiere, darunter etwa 
zwanzig Kinder. 

Ich war damals noch ſehr jung, und da ich nicht an 
Seekrankheit litt, fo fühlte ich mich von all' den neuen Ein- 
drücken ungemein gefeſſelt. Auf dem Schiff befanden ſich auch 
einige bemerkenswerth ſchöne oder hübſche Damen — die 
meiſten derſelben ſind nun ſchon todt! 

Die Mutter hatte mich zum erſten Mal allein reiſen 
laſſen, und ich mußte ihr verſprechen, mich vernünftig zu 
führen, und namentlich keine Karten in die Hand zu nehmen. 
Und eben dieſes letzte Verſprechen wurde zuerſt gebrochen. 

An dieſem Abend hatte ſich in der allgemeinen Kajüte 
eine große Geſellſchaft zuſammengefunden — unter Anderen 
auch einige in Petersburg ſehr bekannte Spieler. Sie legten 
alle Tage Bank, und der Klang des Goldes, das man früher 
öfter ſah, als jetzt, war geradezu betäubend. 

Einer von dieſen Herren, der bemerkte, daß ich mich dem 
Spieltiſch fern hielt, und den Grund, weshalb dies geſchah, 
nicht kannte, machte mir plötzlich den Antrag, an dem Spiele 

) Die nachfolgende Skizze iſt die letzte literariſche Arbeit des 
großen ruſſiſchen Dichters — fie iſt im Sommer 1883 auf dem Schmer⸗ 
zenslager dictirt worden und ſoeben erſt in der neueſten Geſammt⸗Aus⸗ 
gabe der Werke Turgenjews, veranſtaltet durch Herrn J. J. Glaſunow, 
zum erſten Mal veröffentlicht worden. Wir entnehmen die Ueberſetzung 
der Rigaſchen Zeitung. 


theilzunehmen; als ich in der Naivetät meiner neunzehn Jahre 
ihn über die Urſache aufklärte, die mich vom Spiele zurück⸗ 
hielt, lachte er laut auf und rief, zu ſeinen Genoſſen ſich 
wendend, daß er einen Schatz gefunden: einen jungen Mann, 
der nie Karten berührt, und der eben deshalb berufen iſt, un⸗ 
erhörtes Glück zu haben, das echte Glück der Herzensein⸗ 
fältigen 

Ich weiß nicht, wie es kam, aber nach zehn Minuten 
ſaß ich bereits am Spieltiſch, hatte die Hände voll Karten, 
nahm am Spiele Theil — und ſpielte wie ein Sinnloſer. 

Und ich muß geſtehen, daß das alte Sprichwort ſich be— 
wahrheitete. Das Gold floß mir in Strömen zu; zwei Häuf⸗ 
lein Goldes erhoben ſich zu beiden Seiten meiner bebenden, 
mit Schweißtropfen bedeckten Hände. Der Spieler, der mich 
zur Theilnahme verleitet, hörte nicht auf, mich immer wieder 
von Neuem anzutreiben Offen geſagt, mir gings be- 
reits durch den Kopf, wie ich mit einem Schlage unermeßlich 
reich werden würde! 

Plötzlich wird die Thürc der Kajüte weit aufgeriſſen, 
eine Dame ſtürzt außer ſich herein, ruft mit erſterbender 
Stimme: „Das Schiff brennt!“ und finit in Ohnmacht. 
Dieſer Ruf verſetzte Alle in die furchtbarſte Aufregung; Gold, 
Silber, Aſſignaten flogen in alle Seiten und wir ſtürzten 
Alle fort. Wir hatten den Dunſt, der bereits in die Kajüte 
gedrungen war, nicht früher bemerkt? Ich begreife es nicht! 
Die Treppe war voll Rauch. Hier und da zuckte ſchon eine 
dunkle Röthe auf, gleich dem Feuerſchein glühender Stein⸗ 
kohlen. Flugs waren wir Alle auf Deck. Zwei breite, feuer⸗ 
durchzogene Rauchſäulen erhoben ſich zu beiden Seiten des 
Schornſteins und längs den Maſten; es entſtand ein furcht⸗ 
barer Wirrwar, der bis zuletzt anhielt; es herrſchte das un⸗ 
geheuerlichſte Durcheinander; man fühlte, daß alle menſch⸗ 
lichen Weſen auf dem Schiffe von einem verzweifelten Trieb 
der Selbſterhaltung fortgeriſſen worden waren, und unter 
ihnen ich ſelbſt vor Allen. Ich erinnere mich, wie ich einen 
Matroſen bei der Hand packte und ihm im Namen meiner 


Mutter zehntauſend Rubel verſprach, wenn er mich retten „Capitain, Capitain!“ 
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lich nicht ohne Schuld an feinem gewaltſamen Ende geweſen 
iſt. Baron Nolde hatte das Unglück, in ſehr betrübenden 
Familien⸗Verhältniſſen aufzuwachſen, wobei ihm eine Freiheit 
gewährt war, die ihn als jungen Burſchen ungebunden im 
Gebiet umherſtreifen und mit den Bauernjungen verkehren 
ließ, wodurch ſchon früh in ihm der Sinn herriſcher Ober⸗ 
hoheit und Unabhängigkeit gepflegt ward. Um ſo widerwär⸗ 
tiger und gehäſſiger mußte ihm die revolutionäre Bewegung 
unter den Letten ſein, weshalb er auch nicht immer ſeinen 
Bauern gegenüber die gelaſſene rechte Art und Weiſe zu 
treffen wußte. Hierbei muß übrigens betont werden — und 
es ſpricht dies ſehr zu Gunſten des Barons Nolde — daß 
er mit den Bauern ſeines Familiengutes Wirgen in Frieden 
lebte und Niemand von dieſem Gute ſich klagend gegen ihn 
geäußert hat. Nur mit der Bauernſchaft des käuflich erworbe⸗ 
nen Gutes Kruten, welche durch ſich keine auf alte Familien- 
traditionen gegründeten gegenſeitigen Intereſſen mit dem Guts⸗ 
herrn verbunden fühlte, kam es zu Differenzen, die zu immer 
feindſeligerem Mißtrauen führten. Baron Nolde erhielt Droh⸗ 
briefe; es liefen immer öfter ſolche ein; er ſah ſich ſchließlich 
von ſolchen verfolgt und machte deshalb ſein Teſtament. Aber 
fein Stolz verbot ihm, nachzugeben und ſich der aufſäſſigen 
Bauernſchaft leutſeliger und willfähriger zu zeigen. Ein leb⸗ 
hafter Streit mit einem jungen Bauern — bezüglich einer 
Grenzregulirung — führte ſchließlich die tragiſche Kataſtrophe 
herbei. Der eigene Vater des erſt zwanzigjährigen Mörders 
hat den Sohn zur Schreckensthat gedrängt. Alle Wirthe des 
Gutes (Pächter der Bauernhöfe) ſind Mitwiſſer geweſen und 
haben die That gutgeheißen. Als bei der gerichtlichen Unter⸗ 
ſuchung einer nach dem andern derſelben verhört wurde, ver⸗ 
ſuchten fie kaum ein Leugnen, ehe fie offen ihre Mitwiſſen⸗ 
ſchaft bekannten. Für ſieben von ihnen öffnete ſich das Ge⸗ 
fängniß. Die übrigen hatten es gemäß dem Geſetze auch 
verdient; es trat jedoch die Frage heran, was aus dem Gute 
Kruten werden ſollte, wenn ihm ſeine ſämmtlichen bäuerlichen 
Pächter entzogen würden, und aus Nützlichkeitsrückſichten blieben 
die an der Mitſchuld weniger Betheiligten frei und ſtehen 
ſeitdem nur unter polizeilicher Aufſicht. Sonach iſt es indivi⸗ 
dueller Haß, der hier zum Agrarmord getrieben hat. Ohne 
die jugendlettiſche Bewegung, vielmehr ohne die erſt durch den 
Herrn Reviſor Manaſſein und ſeine Gehülfen recht in Scene 
geſetzte Deutſchenhetze wäre es aber nimmermehr zu dieſer 
That gekommen, weil erſt mit der höhererſeits geförderten 
Auflehnung gegen das 700jährige deutſche Regiment auch das 
religiöfe Bewußtſein im Volk erſchüttert worden iſt. 


5 Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordneten haus) 


Berlin, 4. Februar. Die zweite Berathung des Cultus⸗ 
etats wird bei den Ausgaben für die höheren Lehranſtalten fort⸗ 
geſetzt. 

Reg.⸗Kommiſſ. Geh. Rath Stauder erwidert Kantak, daß, 
wenn in der Provinz Poſen die deutſche Sprache in den höheren 
Lehranſtalten mehr zur Anwendung kommt, das ſeinen Grund darin 
habe, daß die Zahl der in deutſcher Sprache vorgebildeten Schüler 
jetzt erheblich zugenommen habe. 


wollte. Der Matroſe, der meine Worte natürlich nicht ernſt 
nehmen konnte, riß ſich los; ich drang auch nicht weiter in 
ihn, denn ich ſah ſelbſt ein, daß in dem, was ich ſagte, kein 
Sinn war. Uebrigens war in Allem, was ich um mich her 
erblickte, auch nicht mehr Sinn. Es kommt in der That der 
Tragik eines Schiffsunterganges oder eines Schiffsbrandes 
auf dem Meer nichts gleich als nur deſſen Komik. Zum 
Beiſpiel: Ein reicher, vor Schreck vergehender Gutsbeſitzer 
rutſchte förmlich auf dem Deck herum, mit faſt grimmiger 
Inbrunſt mit dem Kopf auf den Boden ſchlagend und Gott 
um Hülfe anflehend; als jedoch das Waſſer, welches in großen 
Maſſen in die Kohlenräume geſchüttet wurde, für einen Augen⸗ 
blick die Macht der Flamme zügelte, richtete er ſich hoch auf 
und rief mit Donnerſtimme: „Kleingläubige! Glaubt Ihr denn 
wirklich, daß unſer Gott, der ruſſiſche Gott, uns verlaſſen wird?“ Im 
ſelben Moment aber loderte die Flamme wieder mächtiger auf, 
und der glaubensvolle Biedermann ſtürzte wieder nieder und 
rutſchte auf allen Vieren auf dem Deck einher. — Ein Ge⸗ 
neral mit finſterer verworrener Miene hörte nicht auf zu 
ſchreien: „Man muß einen Courier zum Kaiſer ſchicken! Als 
in den Militärkolonien, bei denen ich mich perſönlich befand, 
ein Aufſtand ausbrach, ſchickte man einen Courier an den Kaiſer 
ab, und dies hat wenigſtens Einige unter uns gerettet!“ — 
Ein anderer Herr begann plötzlich mit ſeinem Regenſchirm in 
ein armſeliges Oelgemälde, ein Porträt, zu ſtechen, das ſich 
in der Bagage befand. Mit der Spitze ſeines Schirmes 
bohrte er ſechs Löcher in das Bild: an Stelle der Augen, der 
Naſe, des Mundes und der Ohren. Und dieſe Arbeit be⸗ 
gleitete er mit dem Ausruf: „Was ſoll dies jetzt?“ Und dieſes 
Bild war nicht einmal ſein eigen! Ein dicker Herr, einem 
deutſchen Bierbrauer ähnlich, ſeufzte fortwährend, ganz in 
Thränen aufgelöſt, mit weinerlicher Stimme: „Capitain, Capi⸗ 
tain! ...“ Und als dem Capitain die Geduld riß und er den 
Armen am Kragen packte, und ihn anherrſchte: „Nun, ich bin 
der Capitain, was wollen Sie?“ ſchaute ihm der Dicke mit 
verſtörtem Blick ins Geſicht und begann wieder zu ſeufzen: 
(Fortſetzung folgt.) 


Abg. Dr. Kropatſchek beklagt ſich über die Ungleichmäßig⸗ 
keit der Vertheilung von Wohnungsgeldzuſchuß und Alterszulagen. 
Namentlich ſeien die nicht akademiſch gebildeten Lehrer an den 


Gymnaſien ſchlecht geſtellt. Regierungsſeitig wird erwiedert, daß 
die Regierung bemüht ſei, die Lehrer möglichſt gleichmäßig in den 
Gehaltsſätzen zu ſtellen, wobei ſie leider vielfach auf Widerſtand 
bei den Communen ſtoße. 

Abg. Dr. Virchow erörtert eine Arbeit, in welcher feftge- 
ſtellt wird, daß gegenwärtig die Schüler ein höheres Alter erreichen, 
bevor ſie die erforderliche Reife erlangen als früher. Faſt ein 
Viertel der Abiturienten ſei 21 Jahre alt. Es ſei das eine be— 
denkliche Erſcheinung, die ſich auch bei Realſchulen zeige. Es ſei 
unumgänglich nöthig, die doppelte Schrift fallen zu laſſen. In der 
wiſſenſchaftlichen Welt habe man ſich längſt entſchloſſen, die deutſchen 
Lettern aufzugeben. Die deutſche Schrift vermehre unnöthigerweiſe 
den Unterrichtsſtoff und verſchlechtere die Handſchrift. Die Steno⸗ 
graphie wird mehr und mehr Bedürfniß; die Regierung möge er- 
wägen, ob die Stenographie nicht zum obligatoriſchen Unterrichts- 
gegenſtand gemacht werden könne. Die ſtaatlicherſeits eingeführte 
Orthographie ſei nicht empfehlenswerth, da fie eine große Unſicher⸗ 
heit mit ſich bringe. Man ſolle die Rechtſchreibung vereinfachen 
anſtatt ſie durch überflüſſige Buchſtaben zu erſchweren. Deshalb 
füge ſich auch die Preſſe der neuen ſtaatlichen Orthographie nicht. 
Es empfehle ſich, eine Conferenz aus ganz Deutſchland zur Ber: 
einfachung der Rechtſchreibung zuſammenzuberufen. 

Abg. Reg.⸗Commiſſ. Geh. Rath Gardinov: Eine amtliche 
Erhebung über das Alter der Gymnaſial-Abiturienten babe andere 
Reſultate ergeben, als die in der vom Vorredner Peterſilge'ſchen 
Schrift enthaltenen. Das Durchſchnittsalter ſei 19 Jahre; was 
durch das für die Aufnahme in die einzelnen Claſſen vorgeſchrie— 
bene Alter gerechtfertigt ſei. In den letzten 20 Jahren ſei das 
Alter der zu prüfenden Abiturienten immer das gleiche geweſen; 
wenigſtens ſeien die Schwankungen unbedeutend. 

Abg. Dr Kropatſchek würde auch die Beſchränkung des 
Schreibunterrichts auf eine Schriftart als vortheilhaft erachten. 
Was den Stenographie-Unterricht an höheren Lehranſtalten anlange, 
ſo ſtünden ſich hier Vortheile und Bedenken gegenüber; er wolle 
darüber zur Zeit noch kein definitives Urtheil abgeben. 

Auf eine Anfrage des Abg. v. Eyner m erwidert Miniſterial⸗ 
director Geriff, daß die von der Regierung angeſtellten Er- 
mittelungen, ob es ſich empfehle, die Zuſchüſſe zu den Communal⸗ 
lehr⸗Anſtalten ſo zu regeln, daß die Communen alle ſächlichen, 
der Staat die perſönlichen Laſten tragen ſolle, ergeben habe, daß 
durch eine ſolche Regelung eine Mehrerforderung an den Staat 
von 4½ Millionen nöthig werde. 

Abg. v. Heeremann bedauert, daß die Abiturienten kein 
ſchriftliches Examen für den Religionsunterricht abzulegen haben 
und daß der Religionsunterricht überhaupt zu ſehr vernachläſſigt 
werde. 

Reg.⸗Commiſſ. Geh. Rath Bonitz conſtatirt, daß die Stun⸗ 
denzahl für den Religionsunterricht nicht vermindert ſei. Die mit 
dem ſchriftlichen Religionsunterricht-Examen in zwei Provinzen 
gemachten Erfahrungen führten zur Aufhebung deſſelben. 

Abg. v. Eynern hält eine Regelung des Staatszuſchuſſes 
an kommunale höhere Lehranſtalten für dringend nöthig. 

Abg. Dr. Windthorſt hält das ſchriftliche Religionsexamen 
für unbedingt nothwendig. 

Abg. Peters beklagt ſich darüber, daß die Schüler den 
griechiſchen Unterricht vielfach ohne brauchbares Lehrbuch empfangen, 
wodurch dem Lehrer eine erhebliche Mehrarbeit aufgenöthigt werde. 

Dr. Reichensperger-Köln wendet ſich gegen die neue 
Ortographie. Es ſei geradezu unglaublich, daß man die Fort⸗ 
entwickelung der deutſchen Sprache durch Miniſterial-Reſkripte 
fördern wolle. Redner ſchildert ſodann die nachtheiligen Folgen 
der Vertreibung der frommen Schweſtern, wodurch die Schulen 
für noch nicht unterrichtspflichtige Kinder verwaiſt worden ſeien, 
die Kinder ohne Aufſicht und Erziehung blieben und der Staat 
ſchließlich, um nur einigermaßen Abhülfe zu ſchaffen, bedeutende 
Summen aufwenden müſſe. An die Bildung junger Mädchen 
würden heute übermäßige Forderungen geſtellt: Turnen, Klavier 
ſpielen, Singen, Schlittſchuhlaufen. „Turnen Sie doch mal, 
wenn Sie fünf Stunden geſeſſen haben.“ (Heiterkeit) Die 
Mädchen ſollten gottesfürchtig und beſcheiden und ſo erzogen 
werden, daß ſie die Zierde unſeres Hauſes werden. 


Kultusminiſter Dr. v. Goßler: Es ſei nicht möglich, 
einem 16jährigen Mädchen eine abgeſchloſſene Bildung zu geben; 
es müſſe vielmehr die Grundlagen für weitere Fortbildung 
erlangen. Alle Städte, welche höhere Töchterſchulen beſitzen, bitten 
ſeit Langem um Aufſtellung eines Lehrplans; aber viele Töchter⸗ 


Kleine Mittheilungen. 

(Ueber einen Akt jüdiſcher Arroganz) läßt ſich 
das „Dt. Mtgsbl.“ mit vielem Behagen aus Wien berichten: 
Bei dem dortigen Chef des Hauſes Rothſchild wurde dieſer 
Tage ein vornehmer Herr, der Herzog von *, angemeldet, 
welcher inſofern bekannt iſt, als er das ganze Jahr mit allen 
großen Financiers des Welttheils in Anlehensangelegenheiten 
conferirt, das heißt, um uns deutlicher auszudrücken, in An⸗ 
gelegenheit eigener Anleihen. Dem Baron war der Herzog 
ſchon par renommée bekannt und es iſt ihm daher zu ver- 
zeihen, wenn er mit ihm nicht viel Umſtände machte. Er 
war mit einer drängenden Arbeit beſchäftigt, als der Herzog 
eintrat, erhob ſich und ſagte: „Bitte, nehmen Sie einen 
Stuhl!“ Dann ſetzte ſich der Geldfürſt nieder an ſeinem 
Schreibtiſch und fuhr in ſeiner Arbeit fort. Der vornehme 
Gaſt war aufs höchſte indignirt. „Herr Baron — ſagte er 
mit vor Erregung zitternder Stimme — Sie ſcheinen die 
Anmeldung überhört zu haben. Ich bin der Herzog von k.“ 
— „So“, fagte der Baron, „Sie find der Herzog von *? 
Bitte, nehmen Sie noch einen Stuhl!“ — Nun iſt die Ge- 
ſchichte zwar ſchon alt, mit der einzigen Variante, daß es in 
der alten Geſchichte zuletzt hieß: „Nehmen Sie ßwai Stühle“; 
es ſchadet aber gar nichts, wenn das „Deutſche Montagsbl.“ 
ab und zu die Arroganz jüdiſcher Börſenbarone wieder in 
Erinnerung bringt; einmal, damit wir nicht vergeſſen, daß 
der Jude den Menſchen nur nach dem Geldſack taxirt, dann 
aber auch damit der Adel ſieht, wie er ſich wegwirft, wenn 
er ſich dazu hergiebt, bei jüdischen Geldbaroneu zu anticham⸗ 
briren. Die öftere Wiederholung ſolcher Hiſtörchen kann nur 
heilſam wirken. 

(Friedensſtörung.) Nicht ſelten giebt es ſogenannte 
Freundinnen, Schwiegermütter oder Verwandte, die ſich wie 
Blutegel in einer jungen Haushaltung feſtſetzen, um die Gatten 
einander zu entfremden. Der falſche Stolz der Frau, der in 


ſchulen würden durch einen ſolchen Lehrplan ſchwer geſchädigt 
werden. Der Turnunterricht für Mädchen ſei nirgend obligatoriſch, 
aber er finde in allen Kreiſen immer mehr Sympathien. Ich 
habe bei meinem Beſuch in Osnabrück mit den Geiſtlichen dem 
Mädchenturnen beigewohnt und wir waren entzückt; die Mädchen 
müſſen ein bedeutendes Maß von Aufmerkſamkeit der Ausbildung 
und Beherrſchung ihres Körpers zuwenden. 

Abg. Dr. Windthorſt: Das Turnen müſſe jedenfalls 
mit großer Vorſicht betrieben werden, damit ſich neben den 
Vortheilen nicht auch große Nachtheile einſtellen. Das wichtigſte 
ſei die Bildung des Gemüths, die nur auf religiöſer Baſis 
möglich ſei; warum rufe man die Kloſterfrauen zu dieſem Zwecke 
nicht zurück? Namentlich ſei deren Hülfe auf dem Lande nöthig, 
da die Volksſchulen lange nicht genug leiſten. 

Die Debatte wird geſchloſſen und die Ausgaben für die 
höheren Lehranſtalten genehmigt, worauf die Etatspoſitionen für 
das Elementarſchulweſen folgen. 

Abg. Zaruba führt Beſchwerde über die Unterdrückung der 
polniſchen Sprache in den oberſchleſiſchen Volksſchulen. Für den 
Verkehr in Oberſchleſien genüge die polniſche Sprache vollſtändig. 


Berlin, 5. Februar 1884. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer begab ſich geſtern Abend, 
kurz vor 9 Uhr, zur Theilnahme an dem Hofballe ins König— 
liche Schloß, woſelbſt zu ſeiner Begrüßung die Mitglieder 
der Königlichen Familie mit den Gäſten des Hofes bereits 
anweſend waren. Auf dem Ballfeſte verweilte Allerhöchſt— 
derſelbe bis gegen 11 Uhr und kehrte ſodann von dort wieder 
nach dem Königlichen Palais zurück. 

— Seine Hoheit der Herzog von Sachſen-Coburg⸗Gotha 
folgte geſtern Nachmittag einer Einladung der Kronprinzlichen 
Herrſchaften zum Diner. Am Abend beſuchte er das Ball- 
feſt der Majeſtäten im hieſigen Schloſſe auf kurze Zeit, ver⸗ 
abſchiedete ſich dann von den Kaiſerlichen Majeſtäten und den 
Mitgliedern der Königlichen Familie und verließ um 10 Uhr 
20 Minuten Berlin wieder, um nach Gotha zurückzukehren. 

— Seine Erlaucht der Graf Otto zu Stolberg-Werni⸗ 
gerode iſt aus Wernigerode am Sonntag Abend hier ange- 
kommen, um hierſelbſt wieder einen kurzen Aufenthalt zu 
nehmen. 

— Der Kaiſerlich Deutſche Geſandte in Rio de Janeiro 
Le Maiſter hat vor einigen Tagen Berlin wieder verlaſſen, 
um über Dresden auf ſeinen Poſten zurückzukehren. 

— Der Prinz Prisdang von Siam, der neue ſiameſiſche 
Geſandte am hieſigen Hofe, ſtattete vorgeſtern im Laufe des 
Tages den am hieſigen Hofe akkreditirten Botſchaftern Be— 
ſuche ab, um ſich dieſen in ſeiner Eigenſchaft als Geſandter 
vorzuſtellen. Seinen bisherigen Aufenthalt in Berlin hat 
Prinz Prisdang ſchon vielfach zu praktiſchen Zwecken ausge⸗ 
nutzt. So war derſelbe Sonnabend früh mit ſeinen beiden 
Begleitern zu Wagen nach Weißenſee gefahren, um dort einer 
Schießprobe mit einem neuen Repetirgewehr beizuwohnen, von 
denen, wie man hört, ſeitens der ſiameſiſchen Regierung be- 
reits 10,000 Exemplare angekauft ſein ſollen. Die Schieß⸗ 
verſuche fanden unter Leitung des Erfinders der Gewehre des 
Herrn Schulhoff aus Wien ſtatt, dem gegenüber der Prinz 
Prisdang noch auf dem Schießplatze Gelegenheit nahm, ſowohl 
über die Konſtruktion wie über die Trefffähigkeit des Ge⸗ 
wehres ſeine vollſtändige Zufriedenheit auszuſprechen. Zu 
geſtern Abend war der Geſandte Prinz Prisdang mit ſeinen 
Attachés und dem ſiameſiſchen General⸗-Konſul in Hamburg 
Herrn Pickenpack von den Majeſtäten zu der Ballfeſtlichkeit 
nach dem Königlichen Schloſſe geladen. Nachdem Prinz Pris⸗ 
dang auch von den Königlichen Prinzen empfangen worden 
fein wird, kehrt er nach Paris zurück, wo er bekanntlich gleich- 
falls akkreditirt iſt und dort deshalb ſeinen ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz genommen hat 
Wie die N. P. Z. hört, iſt Allerhöchſten Orts be- 
ſtimmt worden, daß in dieſem Jahre das VII. und VIII. 
Armeekorps große Herbſtübungen, zum Schluß gegeneinander, 
haben ſollen. N 

— Beim franzöſiſchen Botſchafter am hieſigen Hofe, 
Baron de Courcel, wird am Sonnabend den 23. d. Mts. in 
den Räumen der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft eine größere 
Ballfeſtlichkeit ſtattfinden. 

Merzig, 5. Februar. Bei der heutigen anderweiten Wahl 
eines Landtagsabgeordneten im 4. Wahlkreiſe des Regierungs- 
bezirks Trier an Stelle des Prof. Dr. Könighoff, welcher 


fallen laſſen? — Du wirſt doch nicht auf den Knien um 
Verzeihung bitten? Laß ihn zürnen, mag er hingehen, wo er 
will! Und die Frau hört zu, befolgt den Rath, und die Wege 
der Gatten ſind getrennt, der eheliche Friede iſt dahin. In 
manchen Fällen kommt dann ſpäter die Reue, aber oft zu 
ſpät. Wo vordem ein kleines Wörtchen zur Verſöhnung genügt 
hätte, reicht ſpäter ein ganzes Lexikon nicht aus. 

(Minnie Hauck in Haft) In Pittsburg iſt Frau 
Minnie Hauck — verhaftet worden. Es handelt ſich um ein 
kurzes Debüt vor dem Strafrichter, und zwar wegen eines 
Zankduetts, daß ſie mit ihrer Zofe, Fräulein Auburtin, hatte. 
Was der Gegenſtand des Streits geweſen, erhellt aus der 
telegraphiſchen Nachricht nicht, die Zofe aber behauptet, daß 
ihr arg mitgeſpielt worden ſei, und ſo iſt denn das Reſultat 
eine Anklage gegen die Sängerin und ihren Gatten — Herrn 
von Heſſe Wartegg — wegen Körperverletzung. 

(De letzten Wörr von en Papagei.) In Danzig 
levte vör vele Jahrn en riet Bruer, Hewelke mit Namen. 
Herr Hewelke, de ſehr ſchön inricht weer, ſchafte ſik för ſin 
Stuv ok en Papagei an. Bina dagdäglich keemen de Buern 
to em mit Gaſten (Gerſte) un nehmen denn in de Stuv, 
worin de Papagei ſtunn, er Betalung daför in Empfang. 
Wenn de Lüd affarigt weern, denn ſo pleggten ſe to ſeggn, 
üm Hewelke er Rutgahn bemerklich to maken: „Herr Hewelke 
nu gahn wi!“ — „Schön, ſchön, Kinner!“ antword'te Hewelke 
denn. Da de Papagei bina dagdäglich düſſen Snack to hören 
kreeg, ſo duerte dat gar nicht lang, dat he dat naſpreken kunn. 
Ens Dags, as Hewelke de Trepp na fin Stuv tohöchten ſtiggt, 
kümm em de oll grot ſwart Huskater entgegen geſtört, grad 
as wenn he keen god Geweten harr; un dat harr he ok würk⸗ 
lich nich, darvör harr he awer de Papagei twiſchen de Tähn. 
As he mit fin Rov an Hewelke vorbi fahrte, ſchreete de 
Papagei: „Herr Hewelke, nu gahn wi!“ Dat däden ſe denn 
ok, un dat up Nümmerwedderſehn. Herr Hewelke antwordte 


übertriebener Empfindlichkeit gipfelt, wird dann aufgeſtachelt.] up düſſen Snack awer tum erſten Mal nich mit de bekannten 


Es heißt z. B.: Wie, Du wirft Dir doch das nicht ges 


Wörr: „Schön, ſchön Kinner!“ 
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fein Mandat niedergelegt hat, wurde der Landrichter Lehmann 
aus Saarbrücken (Centrum) mit 378 von 379 Stimmen ge⸗ 
wählt. 

Ehrenfeld, 2. Februar. Pfarrer Roperts, welcher wegen 
ſeines Einſchreitens gegen das von ſeinem Kaplan gegebene 
Aergerniß zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt war, iſt 
begnadigt worden. 

Darmſtadt, 2. Februar. Zur Vermählung der Prinzeſſin 
Viktoria am 15. April, zu welcher, wie bereits von uns ge— 
meldet, die Königin von England kommen wird, werden 
auch, einer Mittheilung der H. N. zufolge, der Herzog und die 
Herzogin von Albany und der Herzog von Cambridge erwartet. 

Dresden, 5. Februar. Nach einem Bulletin von heute 
früh 2 ½ Uhr hat ſich der Krankheitszuſtand der Prinzeſſin 
Georg weſentlich verſchlimmert. Der Puls iſt ſehr frequent 
und kaum fühlbar, während ſich die Temperatur beträchtlich 
erhöht hat. Die Kräfte laſſen nach. . 

München, 5. Februar. In dem hieſigen Bankgeſchäft 
von Wilhelm Brand wurde heute der Verſuch gemacht, das 
Auslegefenſter auszurauben; hierbei wurden auf einen an⸗ 
weſenden Lehrling zwei Schüſſe abgefeuert. Der Verbrecher 
wurde verhaftet. 

Stuttgart, 5. Februar. Der Staats ⸗Anzeiger für Württem⸗ 
berg meldet, der Miniſterpräſident v. Mittnacht ſei in San 
Remo eingetroffen und beabſichtige, einige Tage daſelbſt zu 
verweilen, um dem König über den Stand der Staatsgeſchäfte 
Bericht zu erſtatten. 


Ausland. 

Wien, 5. Februar. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Miniſter⸗Präſident Graf Taaffe begründet die Vorlage der 
Ausnahme - Verordnungen, indem er auf das Treiben der anar- 
chiſtiſchen Partei, die Ermordung zweier polizeilicher Funktionäre, 
die maſſenhafte Verbreitung aufrühreriſcher Schriften unter 
den Arbeitern, in welchen die gewaltſamſten Schritte und der 
völlige Umſturz der öffentlichen Ordnung gepredigt werde, 
hinwies. Die Aufgabe der Sicherheitsbehörden, welche mit 
Aufopferung ihres Amtes walteten, ſei eine ſehr ſchwierige; 
es handele ſich nicht um einzelne Fälle, denn der Boden ſei 
weithin unterwühlt. Der oberſte Gerichtshof habe angeſichts 
dieſer Verhältniſſe nicht das geringſte Bedenken, einer zeit⸗ 
weiſen Aufhebung der Geſchworenengerichte rückhaltslos beizu⸗ 
ſtimmen. 
den getroffenen Maßregeln Anlaß gebe, ſo habe die Regierung 
doch zum allgemeinen Schutze die geſetzlich gebotenen außer- 
ordentlichen Mittel in Anwendung bringen müſſen, welche ſie 
zwar mit dem größten Ernſte handhaben, dabei aber nicht über 
den Zweck hinausgehen werde. Obſchon auch in anderen Theilen 
der Monarchie beſorgnißerregende, die volle Wachſamkeit der 
Regierung beanſpruchende Erſcheinungen zu Tage träten, habe 
ſich die Regierung mit den Ausnahmsverfügungen doch auf 
die in der Verordnung bezeichneten Gebiete beſchränkt, weil ſich 
daſelbſt eine beſondere Gefährlichkeit der anarchiſtiſchen Be⸗ 
wegung durch die verbrecheriſchen Vorfälle der letzten Zeit be⸗ 
kundet hätte. 

Wien, 5. Februar. Der geſtern in den prachtvoll ge- 
ſchmückten Feſtſälen der Hofburg abgehaltene Hofball nahm 
einen überaus glänzenden Verlauf. Vor Beginn des Balles 
hielten der Kaiſer und die Kaiſerin, umgeben von ſämmtlichen 
in Wien anweſenden Erzherzogen und Erzherzoginnen, den 
Prinzen und Prinzeſſinnen von Naſſau, Sachſen-Weimar und 
Sachſen⸗Coburg, Cerele und fanden die Vorſtellungen der neu 
eingetretenen Miiglieder des diplomatiſchen Korps und Frem⸗ 
der von Diſtinktion ſtatt. Nach der erſten Quadrille ließ ſich 
die Kaiſerin einige Damen und Herren vorſtellen, mit denen 
ſie ſich huldvoll unterhielt. Der Kaiſer konverſirte längere 
Zeit mit dem deutſchen Botſchafter Prinzen Reuß, ferner mit 
dem Präſidenten des Abgeordnetenhauſes, Dr. Smolka, den 
F 3 M., Freiherrn von Bauer, Freiherrn von Philippovie, 
Freiherrn von Rodich u. A. Das glänzende Feſt endete erſt 
nach 12 Uhr. 

Paris, 4. Februar. Die Eingeborenen von Neucaledonien 
haben eine junge Franzöſin getödtet und aufgefreſſen. — Das 
Journal „Paris“ dementirt die Nachricht von Abſendung 
weiterer Verſtärkungen nach Tonking und meint, der Angriff 
auf Bacninh, zu dem 10,000 Mann verfügbar ſeien, werde 
Anfangs März erfolgen. 

Paris, 4. Februar. Ein in Paris eingetroffenes Tele⸗ 
gramm des Gouverneurs von Cochinchina bezeichnet die Be⸗ 
ziehungen zu dem Hofe von Hue als befriedigend, der letztere 
ſcheine geneigt, die neue Ordnung der Verhältniſſe rückhalts⸗ 
los anzuerkennen. 

London, 4. Februar. Große Hoffnungen ſetzen die eng⸗ 
liſchen Sozialiſten auf das Jahr 1889, als das zweihundert⸗ 
jährige Gedenkfeſt der engliſchen Revolution von 1869 und das 
hundertjährige der franzöſiſchen von 1789. Alle Arbeiter der 
ganzen Welt werden aufgefordert, dieſes Jahr zu allgemeinen 
Kundgebungen zu benutzen, um Dampf, Elektrizität und alle 
Naturkräfte in ihre Gewalt zu bekommen. Denn auf der Ent⸗ 
wickelung und Anwendung dieſer Kräfte beruhe das Heil des 
Volkes. Was man unter dieſer Anwendung zu verſtehen hat, iſt 
leicht verſtändlich. 

Konſtantinopel, 4. Februar. Zwiſchen der Pforte und 
England finden Beſprechungen ſtatt, welche auf eine Verſtändi⸗ 
gung bezüglich einer Aktion im Sudan abzielen. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Graudenz, 4. Februar. (Verſchwunden.) Ein junger 
Geſchäftsmann iſt ſeit Donnerſtag voriger Woche von hier 
verſchwunden, ohne ſeinen Verwandten bisher Nachricht über ſeinen 
jetzigen Aufenthalt oder den Zweck ſeiner Entfernung gegeben zu 
haben. Zur Zeit weiß man nicht, was den Vermißten bewogen 
haben kann, ſeiner Vaterſtadt den Rücken zu kehren. Hinterlaſſen 
hatte er, er reiſe in Geſchäften nach Tuchel, dort iſt er aber nicht 
angekommen. 

Pr. Stargard, 4. Februar. (Zur Mordaffaire.) Wie 
behauptet wird, ſoll der Pferdehändler Joſephſohn das ihm zur 
Laſt gelegte Verbrechen ſchon eingeſtanden haben. Als Motive hat 
er angegeben, daß er einen unüberwindlichen Haß gegen den Knaben 
gehabt, weil er ihm öfters Kaufgeſchäfte hintertrieben habe. Weitere 
Nachrichten ſind abzuwarten. 

Elbing, 4. Februar. (Garniſon.) Dem Vernehmen 
nach iſt geftern hier bereits die kriegsminiſterielle Ordre eingegangen, 
wonach Rieſenburg nun definitiv als Garniſonort für das 
Oſtpreußiſche Ulanenregiment Nr. 8 beſtimmt wird. Die Verlegung 
unſerer beiden Eskadrons dorthin ſteht früher zu erwarten, als 
vorausgeſetzt wurde, jedenfalls ſoll dieſelbe noch im Laufe dieſes 
Jahres eintreten. 


Obſchon nur ein kleiner Theil der Bevölkerung zu - 
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Königsberg, 4. Februar. (Kaltblütig.) Herr R., Kommis 
eines hieſigen Großhandelshauſes, hatte ſich von ſeinen Erſparniſſen 
ein Prämienloos der preußiſchen 3 ½ prozentigen Anleihe vom 
Jahre 1855 erworben und bemerkte am Freitag bei einem 
zufälligen Blick in die Ziehungsliſte eines Börſenblattes, daß ſeiner 
Nummer der Haupttreffer von 180,000 M. zu Theil geworden iſt. 
Der Glücksfall verſetzte den ſehr beſonnenen pflichttreuen Komptoiriſten 
in keinerlei Aufregung, doch konnte er ſich nicht. enthalten, feinen 
Prinzipal um Reiſeurlaub bis Montag zu bitten, um die freudige 
Nachricht feiner von ihm unterſtützten Schweſter in einer Provinzial- 
ſtadt perſönlich mitzutheilen. 

Gumbinnen, 4. Februar. (Ein recht betrübender 
Unglücksfall) hat ſich in dem benachbarten St. zugetragen. 
Der dortige Lehrer beſchäftigt ſich mit dem Ausſtopfen von Thieren. 
Daß er nur dann etwas verdient, wenn er die Tyiere ſelbſt 
ſchießt, ift einleuchtend. Da ereignete ſich nun am vergangenen 
Freitag, daß er aus der Schule auf einige Augenblicke ſich 
entfernen mußte. Kinder, obgleich es ihnen verboten war, gingen 
auch aus der Schulſtube und betraten einen Raum, welcher ihnen 
zu betreten überhaupt verboten war. Hier fanden ſie das geladene 
Gewehr ſtehen, welches ſie für ungeladen hielten. Ein fürwitziger 
Knabe ergriff das Gewehr, zielte auf einen Kameraden und ſchoß 
ihn todt. 

Stallupönen, 4. Februar. (Garniſon.) Geſtern iſt die 
beſtimmte Nachricht hier eingetroffen, daß zwei Schwadronen 
mit dem 1. Oktober hierher verlegt werden ſollen. 

Schneidemühl, 5. Februar. (Ueber den entſetzlichen Vor— 
fa lh, daß eine Dame ihr Kind aus einem am 31. v. M. Nachts 
iu voller Fahrt nach Berlin ſich beſindenden Kourierzuge vor der 
Station Rehfelde zum Koupeefenſter hinausgeworfen, leſen wir: 
Das Betriebsamt der Oſtbahn gab die Auskunft, daß der im Zuge 
befündliche Betriebskontroleur ſofort den Befehl gab, die Strecke 
nach dem Kinde abzuſuchen. Er ſelbſt begleitete die Dame, welche 
in Geſellſchaft ihrer Schweſter war, die während des grauſigen 
Vorfalls ſchlief, nach Küſtrin, wo die Thäterin der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft übergeben wurde. Dieſe ließ die unnatürliche Mutter, welche 
behauptete, die That mit voller Abſicht verübt zu haben, ärztlich 
beobachten, und bald ſtellte es ſich heraus, daß man es mit einer 
Irrſinnigen zu thun habe. Das Kind war glücklich aufgefunden 
worden und zwar fand man an demſelben — wunderbarer Weiſe 
T nur eine geringe Verletzung am Kopfe vor. Daſſelbe wurde 
der Frau eines Bahnbeamten in Straußberg zur Pflege übergeben, 
und dieſe brachte es am nächſten Tage nach Küſtrin, wo es der 
inzwiſchen in Freiheit geſetzten Mutter wieder übergeben ſein ſoll. 

chon am Abend ſetzten Mutter und Kind, von der begleitenden 
Schweſter der erſteren überwacht, ihre Weiterreiſe nach Stargard fort. 

Bromberg, 5. Februar. (Eine Beſtie in Menſchen⸗ 
geſtalt) iſt die unverehelichte Amalie Pröſſel, welche ſeit ver— 
gangenem Sommer bei der Frau H. hierſelbſt mehrere Monate 
als Kindermädchen fungirt hatte. Die Pröſſel pflegte Verkehr mit 
einem jungen Mann, dem Frau H. in ihrem Hauſe nicht glaubte 
diejenigen Freiheiten geſtatten zu dürfen, welche die Pröſſel für 
ihn beanſpruchte. Darob rächte ſie ſich in einer Art, welche 
glücklicherweise zu den größten Seltenheiten gehört; ſie mißhandelte 
das ihrer Obhut anvertraute 17, jährige, Kind, während ſie ſich 
der Herrſchaft gegenüber ein Anſehen zu geben verſtand, als wenn 
ihr das Wohl deſſelben ganz beſonders am Herzen liege. Sie 
züchtigte das hülfloſe Geſchöpf mit einem Rohrſtock, warf es gegen 
die Kanten eines eiſernen Ofens, griff es bei den Beinen und 
hielt es in dieſer Stellung ſo lange, daß man ihr zurief: „ſie 
drehe dem Kinde ja den Magen um!“ Sie hantirte mit dem 
rechten Arm und linken Bein, ſo daß die Gliedmaßen faſt verrenkt 
wurden. Um das Maß ihrer gewohnheitsmäßigen grauſamen 
Quälerei voll zu machen, brachte ſie dem Kinde noch mit einer 
langen Nadel Stiche an verſchiedenen Theilen des Körpers bei. 
Heute hatte ſich die Pröſſel vor dem Schöffengericht zu verant- 
worten, welches nach ſtattgehabter Beweisaufnahme die ganze 
Strenge des Geſetzes gegen ſie walten ließ, indem es über die 
Angeklagte eine anderthalbjährige Gefängnißſtrafe und die ſofortige 

Fahr 


is RR ER Er BR 


Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 6. Februar 1884. 

— (Conſervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſizung wurde an Stelle des Herrn Brandau, welcher die Wahl 
zum Zweiten Vorſitzenden abgelehnt hat, per Aeelamation Herr 
Erſter Staatsanwalt Feige gewählt. Ob der letztgenannte Herr, 
welcher in der Sitzung nicht anweſend war, die Wahl annehmen 
wird, bleibt dahingeſtellt. Sodann wurde beſchloſſen, am 26. Febr. 
eine General⸗Verſammlung abzuhalten, und hierzu einen bedeuten⸗ 
deren Redner der Partei einzuladen, um vom conſervativen Stand⸗ 
punkt aus die politiſchen Tagesfragen in einem Vortrag einer 
eingehenderen Beſprechung zu unterziehen. Weiter wurde beſtimmt, 
daß zur würdigen Feier von Kaiſers Geburtstag am 21. März 
eine größere Feſtlichkeit in Scene geſetzt werden ſolle. Nachdem 
alsdann der Antrag, die monatlichen Beiträge durch einen Boten 
einziehen zu laſſen, mit Majorität angenommen war, wurden zur Wahl 
der Vertrauensmänner 2 Commiſſionen gebildet, welche für die 
Stadt aus den Herren Wendt, Rauſch und Wachs, für das Land 
aus den Herren Meiſter, Block und Grünberg beſtehen. Gleich⸗ 
zeitig wurde der Antrag genehmigt, daß ein für alle Mal an 
jedem Dienſtag Abend eine Vorſtandsſitzung anberaumt werde. 
Zum Schluß wurden, nachdem Herr Wendt die Mittheilung ge— 
macht hatte, daß der Verein 157 Mitglieder zähle, die Namen 
von 32 Herren, die ſich zur Aufnahme gemeldet hatten, verleſen. 
Gegen die Aufnahme dieſer Herren wurde von keiner Seite etwas 
eingewendet. 

— (Perſonalien.) Der Gerichts-Aſſeſſor Viola zu 
Inowrazlaw iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsgerichte in 
Tuchel zugelaſſen. 

— (Lotter ie.) Der Verkauf der Looſe zur 1. Klaſſe der 
Königlich preußiſchen 170. Klaſſenlotterie findet bereits ſtatt. Die 
Abhebung d' jenigen Looſe, deren Weiterſpiel gewünſcht wird, muß 
ſpäteſtens bis Dienſtag, den 12. Februar d. J., Abends 6 Uhr 


geſchehen, widrigenfalls der anderweite Verkauf dieſer Looſe er 


folgen darf. 

— (Von der Weichſel.) Ein Telegramm aus Zawichoſt 
von vorgeſtern Mittag meldet: Die große Eisſtopfung, welche ſich 
hier gebildet hatte, hat ſich in Bewegung geſetzt. — Waſſerſtand 
jetzt 4,75 Meter. Bei Warſchau iſt das Waſſer ſeit vorgeſtern 
um etwa 4 Fuß geſtiegen. 

— (Ermittelt.) Die Perſönlichkeit des Excedenten, der 
am Sonntag einen Korbmachergeſellen mit einem Todtſchläger 
niederſchlug, iſt in dem Schuhmacherlehrling Johann Saewe er- 
mittelt worden. Derſelbe räumt die That unumwunden ein, will 
aber in dem Dröſe'ſchen Tanzlokal von dem Verletzten zuerſt be⸗ 
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leidigt ſein. 
geben. 

— (ingeſperrt) wurde ein Hausknecht, welcher fein ſchlechtes 
Zeugniß eigenhändig in ein vorzügliches verwandelte, um auf dieſem 
nicht mehr ungewöhnlichen Wege ſich einen guten Dienſt zu er- 
ſchwindeln. 

— (Verhaftet) wurde ein Individuum, welches in einem 
auf der Jeſuitenſtraße ſtehenden Omnibus nächtigte und bei ſeiner 
Siſtirung einen falſchen Namen angab. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 35 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
Angeſichts dieſer Unmaſſe von exiſtenz- und obdachsloſen Menſchen, 
die geſtern bei einer Razzia aufgegriffen wurden, machen wir 
unſere Leſer zu ihrem eigenen Beſten noch einmal darauf 
aufmerkſam, daß ſie wohl daran thun, ihre Thüren verſchloſſen 
zu halten. 

— (Arma Senkrah) nennt ſich die jugendſchöne Geigen— 
Fee, welche in Deutſchland wie das Schiller'ſche Mädchen 
aus der Fremde plötzlich aufgetaucht iſt, und in Kurzem auch 
die muſikaliſche Welt von Thorn durch ihre Kunſt und ihre 
entzückende Erſcheinung bezaubern wird. In Canada geboren, 
ſteht ſie heut, neunzehn Jahre alt, bereits auf einer Stufe 
der künſtleriſchen Vollendung, die für Viele ſchon das erſehnte 
Endziel iſt. Wo ſie bisher aufgetreten iſt, wurde ſie mit der 
größten Geigerin aller Zeiten, Frau Norman-Neruda, ver 
glichen; und in dieſem Vergleich liegt es ausgeſprochen, daß 
Arma Senkrah nicht nur jenen hohen Grad der Virtuoſität, 
ſondern auch die tiefe Innerlichkeit, die Poeſie und das Ver— 


Der junge Menſch iſt der Staatsanwaltſchaft über⸗ 


ſtändniß beſitzt, welche die Hauptfaktoren wahrer Künſtlerſchaft! 


bilden. Nicht beſſer kann der Eindruck geſchildert werden, den 


die junge, blondlockige helläugige Geigerin hervorbringt, als mit 


den Worten eines Romanſchriftſtellers in Stockholm, wo die Künſt— 
lerin einen beiſpielloſen Enthuſiasmus hervorrief. Er ſchreibt: 

„Herr Hermann Bang, der liebenswürdige Feuilletoniſt 
in Kopenhagen, erklärt Fräulein Senkrah für eine Perſonifikation 
des Frühlings. Wir adoptiren nach ihrem geſtrigen erſten 
Auftreten dieſen Vergleich gerne; fie iſt eine höchſt poetiſche Er⸗ 
ſcheinung. Ein eigenthümlich ſchwärmeriſcher Ton, eine 
eminente Technik und beſonders ein brillantes Staccato, ein 
natürlicher aber doch energiſcher Vortrag und ein liebliches, 
kindliches Auftreten, — Alles vereint ſich, um den Eindruck 
zu hinterlaſſen, daß wir hier einer bedeutenden und ganz eigen- 
artigen künſtleriſchen Perſönlichkeit gegenüberſtehen. Seit der 
Wilma Neruda haben wir keine ſolche Violinſpielerin gehört. 
Mit dieſem unerklärlichen „diable dans la corde* reißt fie 
unwiderſtehlich ihr Auditorium hin. Sie iſt ja noch in ſehr 
jugendlichem Alter und kann daher noch nicht dieſen großen, 
breiten Ton haben, welchen die Koryphäen der Violine beſitzen; 
dafür iſt ihr Vortrag aber äußerſt lieblich und friſch, und 
harmonirt vollſtändig mit ihrer Perſönlichkeit. Wir ſagen es 
voraus, daß die hochbegabte reizende Künſtlerin ſich binnen 
Kurzem in die Herzen der Stockholmer hineingeſpielt haben 
wird.“ 


Mannigfaltiges. 

Liegnitz, 2. Februar. (Lebens rettung.) Geſtern Nach⸗ 
mittag hatte ein kleiner, etwa 3 Jahre alter Knabe das Unglück, 
in der Nähe der Fournierſchneide in den Mühlgraben zu fallen. 
Mehrere Damen, welche in der Nähe waren, ſtanden rathlos da, 
ohne dem mit den Wellen ringenden Kinde Hülfe bringen zu 
können. Der Regierungspräſident Frhr. von Zedlitz⸗Neukirch, 
welcher zufällig mit ſeiner Gemahlin in der Nähe promenirte, 
eilte ſofort herbei, überſtieg die Umwehrung des Mühlgrabens und 
zog das Kind, welches ſchon ganz matt war, aus dem Waſſer, 
ſo daß es mit dem Bade und dem Schrecken davonkam. 

Berlin, 5. Februar. (Eine Trophäe eigener Art) 
befindet ſich in den jetzt neugeordneten Sammlungen des König— 
lichen Zeughauſes. Es iſt die Flagge einer holländiſchen Fregatte, 
welche von preußiſchen Huſaren erobert wurde. Gewiß ein in 
ſeiner Art einziges Vorkommniß. Es war in dem preußiſchen 
Feldzuge gegen Holland im Jahre 1787, welchen Friedrich 
Wilhelm II. unternahm, um eine ſeiner Schweſter, der Prinzeſſin 
von Oranien, von den Holländern zugefügte Beleidigung zu rächen, 
und der mit einer binnen ſieben Tagen (13. bis 15. September) 
erfolgenden Beſitznahme Hollands durch preußiſche Truppen endigte. 
In dieſem Feldzuge war es, daß eine bei Vianen auf dem Leck 
auf eine Sandbank gerathene holländiſche Fregatte durch einen 
kühnen Handſtreich des Kommandeurs des preußiſchen Leib-Hufaren- 
Regiments, Oberſten von Eben und Brunnen, mit einigen Leuten 
ſeines Regiments weggenommen wurde, und an dieſen kecken 
Huſarenſtreich erinnert die erwähnte Trophäe. Im Anſchluß 
hieran erwähnen wir noch zwei Orlogsflaggen däniſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe, welche am 5. April 1849 bei Eckernförde von deutſchen 
Truppen erbeutet, dem Reichsverweſer Erzherzog Johann über- 
ſandt, von dieſem dem Zeughauſe zu Mainz übergeben und von 
da 1873 nach Berlin gebracht wurden. 

Dresden, 5. Februar. (Zu dem Morde des Detektive 
Blöch in Wien) melden die Dresdener Nachrichten Folgendes: 
Der Floridsdorfer Mörder des Detektive Blöch iſt in Dresden 
entlarvt. Durch eine genaue Perſonalbeſchreibung in den Dresdener 
Nachrichten aufmerkſam geworden, erinnerte ſich der hieſige Herr 
Amtskopiſt Rößler, daß er als Soldat mit einem Manne 
gedient hatte, der, ſo wie der ſchändliche Wiener Verbrecher, zwei 
Warzen an der linken Wange hatte. Er verfügte ſich ſofort auf 
die Polizei und ließ ſich in der Kriminal-Abtheilung das Porträt 
des Verbrechers vorlegen, wobei Herr Rößler ſofort die Ueberzeugung 
gewann, daß er bier den ehemaligen Korporal Stellmacher vor 
ſich habe, welcher mit ihm in den Jahren 1875 bis 1876 im 
Königlich ſächſiſchen 2. Grenadier-Regiment Nr. 101 gedient 
hatte. Die weiteren Erörterungen ergaben, daß dieſer „Stellmacher“ 
aus Grottkau in Schleſien gebürtig, das Schuhmacher-Handwerk 
erlernt und dann bei einem preußiſch-ſchleſiſchen Regiment in 
Militärdienſte trat, aus welchem Regiment er ſpäter in das XII. 
ſächſiſche Armeekorps übertrat nud zum Unteroffizier avancirte. 
Sehr bald darauf wurde er aber fahnenflüchtig nach der Schweiz, 
weshalb er von hier aus ſteckbrieflich verfolgt wurde. Die hieſige 
Kriminal⸗Abtheilung recherchirte nach den Rößler'ſchen Mittheilungen 
nun ſofort bei dem genannten Regiment Nr. 101 nach weiteren 
militäriſchen Kameraden Stellmachers aus jenem Dienſtjahre und 
ermittelte deren auch eine anſehnliche Zahl, welche ſämmtlich die 
Geſichtszüge des Korporals Stellmacher mit den ominöſen zwei 
Warzen auf dem von der Kriminalpolizei vorgelegten Porträt 
erkannten. eee hat die Dresdener Behörde ſich nun 
ſofert mit der Wiener ins Vernehmen geſetzt und wahrſcheinlich 
weroen die ſämmtlichen Rekognoszirungszeugen nach Wien befördert 
werden, um dem elenden Verbrecher auch perſönlich gegenübergeſtellt 
zu werden. 


Wien, 3. Februar. (Joſefine Gallmeyer) iſt geſtern 
Abend geſtorben. Dieſe Nachricht wird hier mit großer Theilnahme 
aufgenommen. — Die Sympathien der Berliner hatte die „feſche 
Peppi“ durch ihr ordinäres Benehmen und durch die offenbare 
Verhöhnung Berlins und Berliner Weſens gelegentlich eines 
Gaſtſpiels am Reſidenztheater zu Berlin theilweiſe eingebüßt. Die 
jüdiſchen Zeitungen bringen natürlich ellenlange Reklamen. 

London, 4. Februar. (Ueber die Kollifion) der beiden 
Schiffe „City of Lucknow“ und „Simla“ ſagte ein Matroſe der 
„City of Lucknow“ folgendes aus: Am Freitag Abend etwa 10 
Minuten nach 8 Uhr, meldete der Ausgucksmann zwei Feuer voraus. 
Das Ruder wurde ſofort Backbord gelegt, und als das Schiff 
herumdrehte, kamen wir noch gerade von einer Brigg klar, welche 
rechts in unſerem Kurſe war. Bei dieſer Gelegenheit rannten wir 
jedoch in einen Viermaſter, welcher ſich ſpäter als die „Simla“ 
erwies. Wir trafen letztere mit furchtbarer Gewalt rechts mitt⸗ 
ſchiffs. Es entſtand ſofort eine Scene der größten Verwirrung, 
während welcher der Kapitän der „Simla“, der erſte und dritte 
Steuermann, 10 oder 12 Mann von der Beſatzung, ſowie die 
Frau des Kapitäns mit ihren beiden Kindern auf die „City of 
Lucknow“ überkletterten. Die beiden Schiffe kamen für ein paar 
Sekunden von einander frei und ſtießen dann wieder zuſammen. 
Hierbei verwickelte ſich der Anker der „City of Lucknow“ mit der 
Takelung der „Simla“, ſo daß beide Schiffe zuſammengekettet 
blieben und mit der See auf- und niedergingen, wodurch es höchſt 
gefährlich wurde, von einem Schiffe auf das andere zu gelangen. 
Wir machten ſofort unſere drei Boote klar und es gelang mit 
großer Mühe, das Backbordbobot zu Waſſer zu laſſen. 
10 Mann von der „Simla“ und einer von unſeren Leuten 
ſprangen in das Boot und wurden gleich darauf von dem Dampfer 
„Guernſey“, welcher zur Aſſiſtenz herbeigekommen war und circa 
200 Yards von der „City of Lucknow“ lag, aufgenommen. 
Hierauf gingen zwei Mann von dieſer, ſowie der erſte Offizier 


und zwei Mann von der „Simla“ in das Steuerbordsboot, um 


die übrigen Leute von der letzteren, welche inzwiſchen wieder von 
der „City of Lucknow“ abgekommen war, abzuholen. Wir 
ruderten 2 Stunden, bis wir die „Simla“ erreichten, konnten 
aber nicht an dieſelbe anlegen, da Spieren und Tauwerk längsſeits 
trieben. Wir riefen den Leuten an Bord zu, uns eine Leine 
zuzuwerfen, damit wir ſie überholen könnten, doch wurden unſere 
Zurufe nicht beachtet; die Mannſchaft der „Simla“ ſchien ſtarr 
vor Schrecken zu ſein und die Geiſtesgegenwart verloren zu haben. 
Hierauf kehrten wir nach dem Dampfer „Guernſey“ zurück und 
laugten ungefähr um Mitternacht bei demſelben an. Die 
„Guernſey“ hielt ſich noch bis 2 Uhr Morgens in der Nähe der 
„Simla“ auf und trat, als es ſchwer zu ſtürmen anfing, die 
Rückreiſe nach Yarmouth an, woſelbſt fie um 5 Uhr Morgens 
ankam. Wie bereits telegraphiſch gemeldet, iſt die vermißte 
Mannſchaft der „Simla“ gerettet worden und das Schiff „City 
of Lucknow“ in Gravesend eingetroffen. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 
Wetter-Ausſichten. 


(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Ruhiges, mildes, vielfach nebliges Wetter mit geringen 
Niederſchlägen. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 6. Februar. 


Fonds: feſt. 


Ruſſ. Banknoten 197—95 | 197—80 
Warſchau 8 Tage. 2 197--50!197—35 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—90 92—90 
Poln. Pfandbriefe 5 % b 61—70 61—70 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54— 30 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—30102—30 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101-70 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—80 | 168—75 
Weizen gelber: April⸗Mai 175—75 175 
Juli⸗Auguſt . 181 - 75181 
vor Newyork loko . 106 106—50 
Roggen: lb .... 149 148 
Februar b 148 — 7014820 
April⸗Mai 5 149 148—50 
Mai⸗Juni 149—25148—75 
Rüböl: April⸗Mai 65—50| 65 
Mai⸗Juni . 4 65-60 65— 10 
Spiritus: lot ee e TAT TED 
Februar-März . 1 47—70 47—50 
April⸗Mai 48—30 48—40 
Juli-Auguſt. ä —— . 4 50—20| 50—30 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5%. 
Getreidebericht. 
Thorn, den 6. Februar 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pff. 135-168 M. 
77 inländifcher bunt 120 — 126 pfſd. 155—165 „ 
7 75 geſunde Waare 126— 131 pfd. 170-175 „ 
hell 120 - 126 pfd. 160 —170 „ 
AIR 77 geſund 128133 pfd. 173-178, 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 110 130 „ 
5 inländiſcher 115— 122 pfd. 125 133 „ 
Gerte, cruſſiſcc ee 110—140 „ 
72 inländiſche i 115-150 „ 
Erbſen, Futterwaare 130-145 „ 
75 Kochmaare . 150—170 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170-200 „ 
Hafer, 1 e 110-128 „ 
ländiſc her 125 — 180 „ 
Oelraps BER 3 — — „ 
Leinjaat 170- 210 „ 


Stettin, 5. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165-179 
M., pr. April⸗Mai 179,00 M pr. Mai⸗Juni 181,00 M. — Roggen 
loko 131-141 M, pr. April⸗Mai 145,00 M., pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübſen —, Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 65,50, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 62,70 M. — Spiritus loko 46,90 M., pr. Februar 
47,20 M., pr. April-Mai 48,20 M., pr. Juni-Juli 49,40 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,30 M. 

Breslau, 5. Februar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Februar 47,50, pr. April-Mai 48,50, pr. Juli⸗Auguſt 
50,60 M. — Weizen pr. Februar 188,00 M. — Roggen pr. Februar 
148,00, pr. April-Mai 148,00, pr. Mai⸗Juni 149,50 M. — Rü böl loko 
pr. Februar 66,00, pr. April⸗Mai 66,00 M 


Waſſerſtand der Weichſel ber Thorn am 6. Februar 3,24 m. 
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De guten Freunden und Bekannten für 
die uns erwieſene Ehre, am Tage der 
Silber⸗Hochzeit, unſern herzlichen Dank. 


— J. Seepolt und Frau. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Da ſich in den letzten Tagen wieder ein 

von der Tollwuth befallener Hund auf der 

Bromberger Vorſtadt hierſelbſt gezeigt und 

derſelbe mehrere Hunde gebiſſen hat, ſo wird 

die nachfolgende Bekanntmachung vom 5. Dezem⸗ 
ber 1883 hiermit zur genaueſten Beachtung in 

Erinnerung gebracht. 

„Es iſt feſtgeſtellt, daß ein von der Toll⸗ 
wuth befallener Hund mehrere Hunde auf der 
Bromberger Vorſtadt und in der Nähe von 
Thorn gebiſſen hat. Es wird daher in Ge: 
mäßheit des § 20 der Inſtruktion zur Aus⸗ 
führung des Viehſeuchen-Geſetzes vom 23. Juni 
1880 die Feſtlegung (Ankettung oder Einjper- 
rung) aller im Stadtbezirke Thorn vorhan— 
denen Hunde für einen Zeitraum von drei 
Monaten angeordnet. Der Feſtlegung wird 
das Führen der mit einem ſicheren Maulkorb 
verſehenen Hunde an der Leine gleichgeachtet, 
jedoch dürfen die Hunde ohne polizeiliche Er: 
laubniß aus dem hieſigen Stadtbezirke nicht 
ausgeführt werden. Hunde, welche dieſer An⸗ 
ordnung zuwider frei umherlaufend betroffen 
werden, werden ſofort getödtet werden, auch 
haben die Eigenthümer dieſer Hunde Beſtrafung 
zu gewärtigen.“ 

Thorn, den 2. Februar 1884. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Zur Vergebung der Kämmereibauarbeiten 
für das Jahr 1884 haben wir auf 
Montag den 13. d. Mts., Vorm. 

folgende Submiſſions -Termine in unſerem 
Bureau J angeſetzt: 

um 10%, Uhr 
für die Schmiede-, Schloſſer⸗ und Klempner⸗ 
Arbeiten, 

um 11 Uhr 
für die Maurer⸗ und Dachdecker-Arbeiten, 

um 11½ Uhr 
für die Zimmer-, Tiſchler-, Böttcher- und 
Stellmacherarbeiten, 

um 12 Uhr 
für die Maler-, Glaſer⸗ und Töpfer⸗Arbeiten. 

Wir erſuchen die Herren Unternehmer zu 

obigen Terminen Offerten, verſiegelt und mit 
der entſprechenden Aufſchrift verſehen, recht⸗ 
zeitig in unſerem Bureau J. einzureichen, wo— 
ſelbſt während der Dienſtſtunden die Preis: 
verzeichniſſe, ſowie die allgemeinen und ſpeciellen 
Bedingungen zur Einſicht und Unterſchrift 
ausliegen. 


= FE 
— — 


olaszewski 


J. 
Thorn, Jacobsſtraße 228 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von 


Metall: Särgen 


in verſchiedenen Größen, ſowie auch 


Ho -Särge 


in allen Arten und zu mäßigen Preiſen. 

In der zwiſchen der Tulmer u. Culmfee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Block. 


Bekanntmachung. 

Der in Catharinenflur zum 
Donnerſtag, den 7. d. Mts. 
angeſetzte Verſteigerungstermin wird hierdurch 

aufgehoben. 

Thorn, den 6. Februar 1884. 
Ozecholinski, Serichtsvolljieher. 
Med. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagagaſſe 7, 

heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 

Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 

der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 

„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 

Preis 1 Mark. 


Ein ſehr gut erhaltenes 
Uußbaum-Pianino 


iſt zu verkaufen. Näheres bei Herrn 
3 Szozypinski. 


3 * * * 
Hypotheken-Kapitalien 
zu 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 

ſchaft, werden beſchafft. 
G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. Schönſee. 


— — . — — — — —...—— 


10 neue, ſehr ſtarke Arbeits⸗ 
wagen, 4zöller und Rollwagen 
wieder vorräthig und billigſt in 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


flaumen ſüße Freiſelbe en a 
50 Pf. per Pfd. 
5 A. Mazurkiewioz. 
Tivoli. le 5 d. Mis. 
Pfannkuchen. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu haben bei 6. Dombrowski. 


Jedes Hühnerauge, 


Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmliohst bekannten, allein echten 
Radlauer'schen Specialmittel gegen 
Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depöt in Thorn in 
Adolf Majer’s Droguenhandlung, 
SERIE Au v 5 2 
Beachtenswerth. 


PILEPSIE 


KRAMPF- 
ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 
handlung. Hunderte geheilt, 

Prof. De. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire olasse aus- 
gezeichnet. 

6. Piace du Tröne 


Paris. 


Schulverfänmnißtiften 


genau nach Vorſchrift, 
Schülerverzeichniſſe, 8 
Schulbeſuchsliſten 


leichthandlich, ſowie 


ſämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
©. Dombrowski, Thorn. 


Adolf Steiner, 


Beitungs-Annoncen-Expedition 
8 De 


H a m b 


4. Thee-Grus 


Preiswerthe Güter 


von 300 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver: 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be- 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 


== Ausverkauf. 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh- und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn Mazurkiewicz. 

I. Erupinska. 
‚„VIERHUNDERT TAFELN 


Hett 50 pf 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Mit Abbildungen. und Karten. 
Preis d 
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JEDER BAND GEB. IN L= 


"30NYS el 8200-3143 09% 


urg. 


Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. à 1, ½ und / Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 a 4,50 M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12,00, Nr. IL a 9,00, Nr. III a 7,50 „ | pr. 1 Pfd. russ. 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 a 6,00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7 a 4,00 M. 
„ 833,00, „ 922,50, „ 10 a 2,00 „ 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 —6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 4,00 u. 3,00 „ 
a 3,00-—2,50 u. 2,00 „ 


Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 

Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preifen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 
oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 5 

Die Zeitungs-Annoncen-Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Its" in Budapeſt, „Asmodse* in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. 


PPC 
Aluſtrirter neuer 


3 Deutſcher Kaiſer⸗Kalende 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 5 
C. Dombrowski-Thorn. 


Wiener Cafe — Mocker. 


Fonnabend, den 9. Februar 1684 
- N s 1 1 u L L L 
Erster Familien-Maskenball 

Den Arrangements iſt die größte Auf e 
* merkfamkeit geſchenlt. 
Die Mufik wird von der Kapelle des 
61. Inf.-Regiments ausgeführt. 
8 Uhr Anfang der Unterhaltungsmuſik. 


8% Uhr Anfang des Balles. 


8 — * 
Billets für Masken und Unmaskirte à 1 Mk., Familienbillets zu 3 Perſonen ſind 
bei Herren Dammann & Kordes und in der Konditorei der Herren Gebr. Pünchera zu 
entnehmen. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


pro ½ Klg. 


pro ½ Klg. 
(bro %, Klg. 


Kartoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardackl, Thorn. 
ie beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Lederglanzlack 


für Militärs, der im Glanz gut erhalten bleibt, 
iſt zu haben à Kilo 2 Mk. bei 
Th. Wolff's Ww., 
Ar Militär⸗Effekten⸗Handlung. 
Als Miethsfran empfiehlt ſich 
Frau Ritter, Kl. Gerberſtr. 75. 
N ocker Nr. 4 iſt eine Wohnung von 3 
Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen, 
ebenda der Garten mit Wohnung vom 1. April 
zu verpachten. Näheres bei Kunſtgärtner 
Barrein daſelbſt. 
Dehr hüb. Logis, m. a. o. Bek. billig 
zu haben. Näh. Neuft. Markt 258 i. Laden. 
on meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 
0 3 Trp. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
f Herrmann Thomas. 
QZeſucht zum 1. April ein möblirtes Zim⸗ 
mer nebſt Kabinet und Burſchenzimmer. 
Offerten abzugeben Schülerſtraße 448 J. 
ine herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 
Ee große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I: Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


Standesamt Thorn. 
Vom 27. Januar bis 2 Februar er. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1 Agnes Martha, T des Töpfermeiſters Rochus 

Kowalski. 2. Robert Friedrich, S. des Fleiſchermeiſters 
Friedrich Hauſer. 3. Alfred Ernſt Guſtav, unehel. ©. 
4. Elsbeth Hermine Bertha Martha, T des Grenzauf- 
ſehers Hermann Alms. 5. Hieronymus Paul, unehel, 
S. 6. Max Julius Hermann, S. des Maurers Auguſt 
Herrmann. 7. Selma Wilhelmine Bertha, T. des Ser- 
geant Guſtav Borchert. 8. Katharina Karoline Eliſe, 
T des Tiſchlermeiſters David Körner. 9. Emma Hed⸗ 
wig, T des Arbeiters Michael Mychorzewski, 10. Johan⸗ 
nes Bronislawe S. des Schiffers Vincent Wisniewski. 
| b. als geftorben: 
1. Penſionirter Wallmeiſter Gottfried Tſchirner, 83 
2 M. 22 T. 2. Schuhmacher Euſebius Archutowski, 
J 1 M. 14 T. 3. Dienſtmädchen Pauline Lau, 
28 J 4 M. 17 T. 4. Tiſchler Guſtav Rudolph Rüstow, 
30 J. 5 M. 3 T. 5. Uhrmacher Guſtav Willimtzig, 
63 J 5 M. 8 T. 6. Rentier Markus Lewin, 78 J. 
5 Arbeiter Johann Wisniewski, 22 J. 9 M. 23 T. 
9 


J. 
38 


Ella Emma, T. des Arbeiters Auguſt Lilienthal. 
3 arg Hospitalitin Wilhelmine Itzko, 81 J. 
4 alt. 8 


e, zum ehelichen Aufgebot: 

1. Maurer Johann Auguſt Przyklenk zu Argenau 
und Johanna Bartkowski zu Mocker. 2. Häusler Anton 
Macziejczik zu Radziow und Antonie Skaba zu Poppelau. 
3. Kaufmann Paul Friedrich Edwin Engler u Johanna 
Amalie Helene Kuſel. 4. Schiffsgehülfe Adam Stanis⸗ 
law Kaminski und Wladyslawa Neumer. 5. Oberkellner 
Guſtav Vierhus zu Thorn und Emma Becker zu Ro⸗ 


gowo. 6. Regierungsbaumeiſter Georg Auguſt Leopold 


Hermann Robert Klingelhöffer zu Thorn und Marie 
Dorothea Martha Ludewig zu Berlin. 7. Referendar 
Joſeph Marian v. Paledzki zu Thorn und Pelagia 
Anna Marianna v. Pawlowski zu Konitz 8. Arbeiter 
Johann Mackiewicz und Juſtine Bruskowski. 9. Klemp⸗ 


nermeifter Theodor Albert Jeziorowski und Anna Mas 


rianna Ulawski. 10. Kaufmann Siegfried Hausdorff 
zu Thorn und Minna Samelſohn zu Stolp. 
d ehelich ſind verbunden: 
1. Arbeiter Michael Zielinski zu Schönwalde und 
Franziska Motylewski zu Thorn. 2. Zimmermann 
Julian Glinski und Martha Gorski. 


— nr gen 
Täglicher Kalender. 
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Donnerſta 


Freitag 
Sonnabend 
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